
ZU DIESEM HEFT 

«Immer vorwärts» rief Rudolf Steiner am Schluß seines Vortrages vom 17. Juni 1920 in der 
Technischen Hochschule in Stuttgart den Studenten zu, aufgreifend einen Wortlaut, den er 
selbst aus dem Munde eines Professors in Wien während seiner Studienzeit gehört hatte. 
Dieses «Vorwärts» ist die Konsequenz aus einer Empfindung, die Rudolf Steiner so wie­
dergab: «Kommilitonen, ich schließe damit, daß derjenige, der ehrlich empfindet mit der 
Entwicklung der Menschheit gegenüber dem, was entstehen soll aus aller Wissenschaft, aus 
aller Technik, daß der nur sagen kann: Immer vorwärts!» (in: Beiträge Nr. 107) 

Die enge Verbundenheit zur Naturwissenschaft durchzieht das gesamte Leben von 
Rudolf Steiner. Gleichwohl gab er sich nie einer Illusion über deren Erfolge hin, sondern 
blieb stets ein scharfer und zugleich feinsinniger Beobachter und Interpret wie es zum Bei­
spiel in dem Vortragszyklus «Lebendiges Naturerkennen. Intellektueller Sündenfall und 
spirituelle Sündenerhebung» (GA 220) sehr anschaulich wird und in dem er gegen Schluß 
(S.177) die Grundlagen eines «anthroposophischen Realismus» entwickelt. 

Die Darstellungen in diesem Heft führen zu Ausgangspunkten eines Forschungsimpul­
ses hin, der manches in Bewegung gesetzt hat, von dem jedoch allzu vieles heute schon 
beinahe vergessen ist. Damals, zu Beginn der zwanziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, 
war viel von Aufbruch die Rede und die Zeiten schienen günstig - auch für die von Rudolf 
Steiner angeregte Forschung: «Wenn unsere Arbeit so fortgeht, wie sie bisher geleistet 
worden ist in unserem Forschungsinstitut, dann werden wir vielleicht in fünfzig, fünfund­
siebzig Jahren zu demjenigen kommen, zu dem eigentlich gekommen werden muß: daß 
sich viele Einzelheiten zu einer Gesamtheit verbinden.» Und im selben Atemzug fügte er 
diesen, an der «Weihnachtstagung» 1923 gesprochenen Worten noch ganz hinzu: «Wenn 
wir imstande wären, die nötigen Apparaturen, die nötigen Institute zu schaffen, Mitarbeiter 
zu haben [....], wir würden das leisten können, was sonst in fünfzig oder fünfundsiebzig 
Jahren vielleicht geleistet werden kann, in fünf oder zehn Jahren. Wir würden gar nichts 
anderes brauchen zu dieser Arbeit als etwa 50 bis 75 Millionen Franken.» (GA 260, S. 213) 

Die Aufarbeitung der Aufgabenstellungen und Anregungen Rudolf Steiners für natur­
wissenschaftliche Forschungen wurde im Archiv der Rudolf Steiner Nachlaßverwaltung 
schon vor vielen Jahren begonnen. Erste Ergebnisse über die «Biegung des Farbenspek­
trums» sowie über den «Strader-Apparat» wurden in den Beiträgen (Nrn. 95/96 und 107) 
veröffentlicht. Die Arbeit an diesem Heft artete zusehends aus in zahlreiche Recherchen 
über die zu Rudolf Steiners Lebzeiten eingerichteten Forschungsinstitute. Hier hat insbe­
sondere Christoph Podak, Basel, Pionierarbeit geleistet. Doch wurde im Laufe der Arbeit 
immer deutlicher, daß die Geschichte dieser Institute einer noch gründlicheren Aufarbei­
tung bedarf, die aufgrund der Fülle von Materialien und die daraus entstehende noch grö­
ßere Fülle von offenen Fragen für dieses Heft nicht zu leisten war. Gleichwohl sei ihm an 
dieser Stelle herzlich für seinen großen Einsatz gedankt und gedankt sei auch all jenen, die 
am Zustandekommen dieses Heftes beteiligt waren: Georg Unger, der im vergangenen Jahr 
verstorbene, langjährige Leiter der Mathematisch-Astronomischen Sektion am Goethea-
num, dann Johannes Kühl, Leiter der Naturwissenschaftlichen Sektion und vor allem Ste­
phan Clerc, der bis vor kurzem als Wissenschaftler am Paul Scherrer-Institut der ETH 
Zürich tätig war und für dieses Heft den Versuch unternommen hat, die einzelnen Auf­
gabenstellungen von Rudolf Steiner durch Erläuterungen und beigezogene Dokumente 
nachvollziehbarer werden zu lassen. 

Walter Kugler 



Johannes Kühl 

Zu Veröffentlichung der «Schiller-Mappe* 

Die Anthroposophie hat vielfältige Wurzeln in der Naturwissenschaft: Rudolf Stei­
ner wurde nicht müde zu betonen, daß die Entwicklung des naturwissenschaftlichen 
Bewußtseins dem Menschen die Möglichkeit zur Freiheit gegeben hat, daß der Weg 
zur Erkenntnis der geistigen Welt auf einer naturwissenschaftlichen Gesinnung ruht 
und daß die Sicherheit dieser Erkenntnisse der Sicherheit in der Naturwissenschaft 
und Mathematik vergleichbar ist. Ja, er schildert sogar gegen Ende seines Lebens, 
daß bestimmte geisteswissenschaftliche Forschungsergebnisse, z. B. die Einsicht in 
die Evolution von Erde und Mensch, wie sie in der «Geheimwissenschaft im 
Umriß» beschrieben ist, aus einer eindringlichen Bearbeitung von Ergebnissen der 
Naturwissenschaft hervorgegangen sind: «So ist tatsächlich heute die Naturwissen­
schaft die Grundlage für das Schauen» (13.1.1924, GA 233a, S. 91). 

Auf der anderen Seite gibt es aus der Anthroposophie heraus zahlreiche An­
regungen für die Naturwissenschaft. Dies beginnt mit der erkenntniswissenschaft­
lichen Beschreibung der Goetheschen naturwissenschaftlichen Methode, wird fort­
gesetzt in den Arbeiten zur Sinneslehre und vielen in den Vorträgen und Büchern 
verstreuten Hinweisen, um schließlich in den Jahren nach dem Ersten Weltkrieg in 
verschiedenen Richtungen zu kulminieren: zum einen in den drei naturwissen­
schaftlichen Kursen, in denen konkrete naturwissenschaftliche Gebiete behandelt 
werden, dann in den Kursen und dem Buch für Ärzte und schließlich im Landwirt­
schaftlichen Kurs. In allen diesen Darstellungen geht es darum, daß die naturwissen­
schaftlichen Anregungen aus der Anthroposophie für praktische Berufe fruchtbar 
gemacht werden. Schließlich gibt es eine Reihe von mehr methodischen Vortrags­
zyklen, in denen der anthroposophische Schulungsweg auf der Grundlage der 
Naturwissenschaft dargestellt wird. 

Neben den in diesen Kursen hauptsächlich gegebenen neuen Gesichtspunkten 
und Schulungsmöglichkeiten war es Rudolf Steiner ein großes Anliegen, daß auch 
neue Experimente gemacht würden. Dafür wurde 1920 ein eigenes Institut mit einer 
physikalischen und einer biologischen Abteilung in Stuttgart begründet und aus den 
stets knappen Mitteln vor allem der Aktiengesellschaft «Der Kommende Tag» 
finanziert. Die Aufgaben dieser Institute beschreibt Rudolf Steiner u. a. am 
16.1.1921 so: «Dasjenige, was uns fehlt, ist nicht empirisches Material, sondern das 
sind Zusammenfassungsmöglichkeiten, die ja zu gleicher Zeit Möglichkeiten sind, 
das eine Phänomen durch das andere Phänomen wirklich zu erklären... Daher wird 
in unserem Forschungsinstitut es sich in erster Linie nicht darum handeln, im Sinne 
der alten experimentellen Methoden weiter zu experimentieren, denn da ist eigent­
lich wirklich eine Überfülle von empirischem Material vorhanden ...» (GA 323, 
S. 296). Aus verschiedenen Äußerungen von damaligen Mitarbeitern kann deutlich 
werden, wie wichtig ihm diese Arbeit war (z. B. E. Lehrs, Lilly Kolisko). Durch die 
nicht zuletzt durch die Inflation hervorgerufene schwierige finanzielle Situation 



mußten die Institute schließlich aufgelöst werden. 1926 wurde auf Initiative von 
Günther Wachsmuth, dem damaligen Leiter der Naturwissenschaftlichen Sektion 
am Goetheanum, der größte Teil des Materials durch Paul Eugen Schiller nach 
Dornach gebracht. Dort richtete er zunächst im Heizhaus ein einfaches physika­
lisches Labor ein. Schiller arbeitete dort dann in den nächsten Jahren vor allem an 
Rudolf Steiners Anregungen zur «sensiblen Flamme». Auch andere Anregungen 
wurden aufgegriffen, aber die Experimente ergaben meistens nicht das erwartete 
Ergebnis. 

Im vorliegenden Band sind, soweit erhalten, erstmals die Aufzeichnungen ver­
öffentlicht, welche vor allem die beteiligten Wissenschaftler in den Instituten von 
ihren Gesprächen mit Rudolf Steiner gemacht haben. P. E. Schiller, der selbst als 
junger Mensch in den Stuttgarter Laboratorien mitgearbeitet hatte und später die 
Arbeit in Dornach weiterführen konnte, schrieb in den fünfziger Jahren an die ihm 
bekannten Mitarbeiter und sammelte alle so zugänglichen Aufzeichnungen mit 
Anregungen Rudolf Steiners. So ist die sog. «Schiller-Mappe» zustande gekommen. 

Die Texte sind als persönliche Aufzeichnungen sehr aphoristisch. Oft läßt sich 
nicht daraus ersehen, was Rudolf Steiner gemeint hatte. Offenbar haben auch die in 
den Instituten arbeitenden Wissenschaftler das nicht immer klar sehen können. So 
wäre es unredlich, scheinbare Absurditäten Rudolf Steiner anzulasten. Es muß dem 
Urteil des Einzelnen überlassen bleiben, welche Anregung er sinnvoll findet, um 
vielleicht sogar selbst daran weiter zu arbeiten. 

Diese schwierige Situation in bezug auf die Texte hat dazu geführt, daß man lange 
von einer Veröffentlichung abgesehen hat. Dazu waren sie weder von den Autoren 
noch von Schiller je vorgesehen. Kopien der Mappe wurden an interessierte, anthro-
posophisch arbeitende Naturwissenschaftler abgegeben. - Heute mag eine Ver-
öffentlichung als historisches Dokument angebracht erscheinen. 

Es ist Stephan Clerc zu danken, daß er sich die große Mühe gemacht hat, die 
Texte auf Zusammenhänge mit dem Werk Rudolf Steiners zu bearbeiten, weitere 
Dokumente hinzuzufügen und den historischen Kontext herauszuarbeiten. Auch 
dem Herausgeber, der Rudolf Steiner-Nachlaßverwaltung und Walter Kugler 
möchten wir für die Hilfe danken, daß auf diese Weise ein gediegener Dokumenta­
tionsband erscheinen kann. 

Von der Naturwissenschaftlichen Sektion aus begleiten wir die Arbeit mit den 
besten Wünschen. Während auf der Grundlage der Goetheschen Naturwissenschaft 
und der methodischen Anregungen Rudolf Steiners seit den zwanziger Jahren bis 
heute fruchtbar gearbeitet wird, sind aus den damaligen Instituten außer den Arbei­
ten von Lilly Kolisko kaum fruchtbare Arbeiten hervorgegangen. Rudolf Steiner hat 
dies verschiedentlich bedauert so z. B in einem Gespräch mit Dr. F. Kauffungen in 
St. Gallen am 12. April 1923: «Ich lasse in Stuttgart Versuche machen - leider kom­
men die Leute nicht rasch genug vorwärts.» (GA 291a, S. 74) Manches muß man 
daher als unerfüllte Aufgabe ansehen. Ernst Lehrs schildert bewegend, wie er die 
ihm gestellte Aufgabe nicht bearbeiten konnte, aber doch täglich daran gedacht hat. 
Dann berichtet er von einer Situation mit Rudolf Steiner: «Als wir. . . die Frage eines 
Freundes nach einem Thema für seine Examensarbeit vorbrachten, wies Rudolf 
Steiner dies scharf zurück. Immer wieder habe er dem entsprochen, und meist sei das 



dann nicht wirklich in Angriff genommen worden. Er habe es nun satt, weiter auf 
solche Ansinnen einzugehen. Da brannte mich mein Gewissen, und ich sagte, ich sei 
in einer ähnlichen Lage. Auf seine Frage, weshalb, erklärte ich, was mich daran hin­
dere, die von ihm gestellte Aufgabe in Angriff zu nehmen: Die Schule lasse mir keine 
Zeit dazu (Lehrs war Lehrer der Waldorfschule, J. K.). Darauf er, die Augen etwas 
schließend, wie zu sich selber: <Ja, ja, die Schulo Und dann, mich groß und warm 
anblickend: <Aber Sie denken ja stets daran, und das ist gut.>»(«Gelebte Erwartung», 
Stuttgart 1979, S. 229f.) 

Es erscheint gut, von Zeit zu Zeit die eigenen Arbeiten und Fragestellungen an 
dem zu messen, was von Rudolf Steiner als Aufgaben für die Forschung angeregt 
wurde. Es scheint aber auch, daß man ohne den Lehrer Rudolf Steiner an der Seite 
erst selbständig die Wege zu den Fragen suchen muß, die dann zu den experimentel­
len Arbeiten führen können. 



Paul Eugen Schiller (Hg.) 

Anregungen und Aufgabenstellungen 

von Rudolf Steiner 

für naturwissenschaftliche Forschungen 

sog. Schiller-Mappe 



Blatt 1 

Vorbemerkung 

Rudolf Steiner hat für das Gebiet der Naturwissenschaft eine große Anzahl von 
Richtlinien und Arbeitsanregungen gegeben. Er hat auch, zumeist auf Anfrage, 
konkrete Aufgaben für experimentelle Untersuchungen gestellt. 

Manches findet sich in den Vorträgen Rudolf Steiners. Ein großer Teil solcher 
Angaben ist jedoch in Gesprächen mit naturwissenschaftlich interessierten Persön­
lichkeiten gegeben worden. In den folgenden Blättern sollen solche Angaben nach 
Möglichkeit gesammelt und den tätigen Naturwissenschaftlern zugänglich gemacht 
werden. 

Dies kann jedoch nur unter der Voraussetzung geschehen, daß diese Sammlung 
vertraulich behandelt, also nur als Arbeitsmaterial von dem Empfänger selbst ver­
wendet wird. Eine Weitergabe an andere Persönlichkeiten ist nur nach vorheriger 
Rücksprache mit der Leitung der Naturwissenschaftlichen Sektion zulässig. Es 
sollte dafür Sorge getragen werden, daß diese Sammlung im Todesfalle an die Natur-
wissenschaftliche Sektion zurückgegeben wird. 

Bei der Mehrzahl der nachfolgenden Texte ist sehr zu beachten, daß es sich nicht 
um wörtliche Niederschriften handelt, sondern um Notizen, welche von den betref­
fenden Persönlichkeiten nach den Gesprächen mit Rudolf Steiner - sehr oft erst 
lange Zeit nachher - gemacht wurden. Hierdurch können mancherlei Unsicher-
heiten und Irrtümer entstanden sein. 

Zur Vervollständigung sind auch Blätter beigefügt, welche hierhergehörende, 
aber bereits in Zeitschriften oder Büchern veröffentlichte Mitteilungen enthalten. 

Sollten weitere Angaben und Aufgabenstellungen Rudolf Steiners bekannt sein, 
so wird gebeten, diese zur Verfügung zu stellen, damit sie in anschließenden Blättern 
dieser Sammlung 2 beigefügt werden können. 

Paul Eugen Schüler 

Blatt 2 a - d 

Das Nachfolgende entstammt den Akten des Stuttgarter Forschungsinstitutes. Der 
erste Teil, so schreibt Dr. R. E. Maier, ist die Wiedergabe von Aufzeichnungen 
Rudolf Steiners. Der zweite Teil enthält Notizen, welche Dr. Maier sich nach der 
Besprechung gemacht hat. Leider war es nicht möglich, das Original der Aufzeich­
nungen Rudolf Steiners aufzufinden. 



I. Aufzeichnungen Dr. Rudolf Steiners 

1) Vier Ätherarten. -
Alaun 
Jodlösung in Schwefelkohlenstoff 
Äskulinlösung 

2) In jeder Wärmewirkung zwei Ströme, einer terrestrisch, einer außerterrestrisch. 
Chemische Wirkungen. 
Jodsilber; Licht fördert die Zersetzbarkeit. Wärme hindert die Zersetzbarkeit. 
Diese 
Studien bei Tag und Nacht. 

3) Freibewegliche dünne Metallblättchen unter dem Einfluß von verschieden 
stark magnetischen Metallkugeln. - Ein Metall verschieden stark, verschiedene 
Metalle gleich stark. 

o 
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4) Pflanzenaschen - frisch. 

Mineralisierte Aschen. 

5) Graphit und Steinkohle. - Graphit ist Steinkohle, verändert dadurch, daß 
kosmische Kräfte die Arbeit der irdischen fortgesetzt haben. 

6) Pflanzengifte und ungiftige Pflanzenstoffe untersuchen und ihre Kräfte verglei­
chen, namentlich ihre Gestaltungskräfte. 

IL Aufzeichnungen Dr. Maiers 

Dienstag, 20. April 1920 
Zur Unterredung (von 12 Uhr bis 74 1 Uhr) mit Dr. Steiner über Forschungsinsti­
tut. Dr. Steiner schrieb Notizen auf 2 Blätter, welche er mir mitgab. Darauf sind 
unter 1) bis 6) Aufgaben notiert. 

Zu 1): 
Geht aus auf die Entdeckung der vier Ätherarten auf physikalischem Wege. 



Es war von der Zusammenschließung des Spektrums zum geschlossenen Kreis 
die Rede, des roten und violetten Endes zur Pfirsichblütfarbe mittels magnetischer 
Kraft. Ich fragte: Wo soll die magnetische Kraft zur Wirkung gebracht werden, an 
der Lichtquelle, am Prisma oder wo sonst; die große Intensität der magnetischen 
Kraft würde am besten erreicht, wenn der Luftraum zwischen den Polschuhen klein 
sei. Daher würde es zweckmäßig sein, die magnetische Kraft in der Nähe des Spaltes 
zur Wirkung zu bringen. 

Dr. Steiner: Das wird wohl der Fall sein, vielleicht würde die hohe Intensität des 
Magnetismus durch die schnelle Drehung einer Dynamomaschine zu bekommen 
sein. 

Ich fragte, ob er eine Drehstrommaschine meine, ich dachte nämlich an das rotie­
rende Magnetfeld zwischen den Polschuhen einer solchen. 

Dr. Steiner: Ja, am besten zwei Dynamomaschinen. (Ich versäumte, noch genauer 
zu fragen, wie er die Anordnung mit der Dynamomaschine gedacht hatte.) 

Reagenzien zur Beobachtung der Natur des Pfirsichblüt (Lebensäther). 

Zu 2): 
In jeder Wärmewirkung zweierlei Arten von Wärme, feinere und gröbere, in der 
heutigen strahlenden Wärme und Wärmeleitung, seelischem, dem Licht verwandte 
Wärme und die gröbere, - außerterrestrische und terrestrische. 

Jodsilberzersetzung studieren bei vorheriger Lichtbelichtung und Wärmebelich­
tung. - Zersetzung bewirken die chemischen Strahlen, aber Licht fördert die Zer-
setzbarkeit, Wärme hindert dieselbe. Diese Versuche sind bei Tag und bei Nacht 
anzustellen und die Ergebnisse zu vergleichen. 

Ich bin ganz sicher, so etwa sagte Dr. Steiner: Bei Nacht, wo die ganze Erde (ihre 
Verdunkelung) sich zwischen Sonne und den Vorgang schiebt, müssen andere 
Ergebnisse auftreten. 

Zu 3): 
Die Metallblättchen sind so aufzuhängen, daß sie den Formkräften der Magnetis­
muskräfte (Gestaltkräfte) möglichst frei sich anschmiegen können. 

Magnetisierte Metallkugeln. Ich fragte: In welchem Sinne sind z. B. Kupfer­
kugeln zu magnetisieren? - Wenn in Kupferkugeln die eisernen Enden eines Elek­
tromagneten eingeschmolzen sind, werden die Magnetismuskräfte beeinflußt. (Ich: 
Modifizieren? Er: Ja.) Außer der Anordnung der Kugeln in der Ebene, später auch 
noch solche in einer weiteren Dimension (Raum). 

Zu 4): 
Pflanzenaschen aus frischen verbrannten Pflanzen sind physikalisch zu vergleichen 
mit mineralisierten Aschen (Steinkohle). Die physikalische Untersuchung wird 
wesentliche Unterschiede ergeben, die chemische Untersuchung (ich fragte danach) 
kaum. Dr. Steiner nannte z. B. «beim Aufstreichen der Aschen», er meinte wohl auf 
Schirme, Papier und dergleichen. 
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Zu 5): 
Dr. Steiner nannte noch, daß beim Diamant die kosmischen Kräfte die völlige Über­
hand gegen die irdischen gewonnen haben. 

Zu 6): 
Näheres über die Untersuchungsmethode: Die Pflanzengifte und die nichtgiftigen 
Pflanzenstoffe, vor allem Mischungen derselben, sind Lösungen (in schwachen 
Dosen) zuzusetzen, aus welchen man Kristalle auskristallisieren läßt. Die Pflanzen­
stoffe, bzw. ihre Mischungen werden bestimmte Modifikationen an den Kristallen 
hervorrufen. Hier Übergang von mineralischer Kristallgestaltungskraft zu Pflan­
zengestaltungskraft. -

Industrielle Verwertung: Pflanzenfarbstoffe. Der Zusatz von Gift so gering, daß 
sie unschädlich. Ferner Bestreichen mit Lösungen der Gifte und ungiftigen Pflan­
zenstoffen des Pfirsichblüt: es werden Veränderungen auftreten, nämlich Anfänge 
von Lebenswirkungen. 

Blatt 3 

20. Oktober 1920, Stuttgart. In einer Sitzung des damaligen «Hochschulbundes» 
wurde Rudolf Steiner von Werner Rosenthal gefragt, welche Aufgaben die Anthro-
posophen im Rahmen des Hochschulbundes übernehmen könnten. Nachfolgend 
sind die nachträglich niedergeschriebenen Aufgabenstellungen Rudolf Steiners wie­
dergegeben. 

Architektur: Es ist zu untersuchen, inwiefern die gotischen Bauformen von den 
Eigenheiten der Handwerke (Werkbünde) beeinflußt sind. 

Chemie: Der wahre Unterschied der sog. anorganischen und organischen Verbin­
dungen ist zu untersuchen, dabei sind namentlich die Zyanverbindungen als Über­
gang zu betrachten. 

Maschinenbau: Verwertung der Schwingungsgesetze im Maschinenbau, namentlich 
Transformation kleiner Schwingungen in große. (Feststellbar durch Flammen.) 

Sprachen: Es ist nachzuweisen, daß in den Sprachen früherer Zeiten Materie und 
Geist nicht getrennt waren. Als Beispiel hierfür ist angegeben: «Ich brenne dem Tag 
die Augen aus». 

Rudolf Steiner gab dann noch an, daß in den anorganischen Wissenschaften alles auf 
Polarität beruhe. Die Anthroposophie trage das Geistselbst hinein (z. B. Chemie). 
(Siehe hierzu auch den Vortrag vom 28.12.1914) 



Blatt 4 a - c 

Dr. E. E. Pfeiffer berichtet wie folgt über eine Reihe von Gesprächen, welche er über 
experimentelle Arbeiten mit Rudolf Steiner geführt hat, bzw. an denen er teilnahm: 

Rudolf Steiner wurde gefragt, ob es heute schon möglich sei, ätherische Bildekräfte 
im Laboratorium und für technische Zwecke verwendbar zu machen. Bei der Frage­
stellung wurde auf seine Vorträge, in denen er den Keely-Motor und die künftige 
Verwendung von Schwingungen erwähnt hatte (z. B. Dornach, 25.11.1917), hinge­
wiesen. Rudolf Steiner habe geantwortet: «Es handelt sich in erster Linie darum, ein 
Reagenz auf ätherische Bildekräfte zu finden. Man müßte feststellen, ob in einer 
gegebenen Versuchsanordnung die Bildekräfte wirksam werden. Dies könnte mit 
Wärme- und Lichterscheinungen oder auch mit Bakterienkulturen, d. h. mit Lebens­
erscheinungen geschehen. (Pfeiffer fügt bei, daß vielleicht u. a. auch Paramaecien als 
Testmittel erwähnt wurden.) Weiterhin könnte man z. B. Lebensäther dadurch 
gewinnen, daß Tiere durch Hereinbringen in evakuierte Gefäße getötet würden. Der 
Lebensäther wäre dann mit Weingeist zu extrahieren.» 

Rudolf Steiner wies auf das Buch von Rama Prashad «Nature's Finer Forces» hin. 
Darin sind sieben Ätherarten erwähnt. Heute, so sagte Rudolf Steiner, dürften 
jedoch nur Mitteilungen über die ersten vier Ätherarten gemacht werden. Die vor­
zeitige Kenntnis und ein Missbrauch der drei anderen könnte zu den größten 
Katastrophen führen. 

Rudolf Steiner empfahl weiterhin, die Resonanzerscheinungen von Schwingun­
gen zu studieren, ebenso den Einfluß menschlicher Rhythmen auf akustische und 
magnetische Erscheinungen. Die Transformation der feinen Pulsschwingungen auf 
größere wäre zu untersuchen. Hier handle es sich vor allem darum, solche Stoffe 
zu finden, welche hierbei besonders empfindlich reagieren. Kupfer käme hierfür in 
Frage. 

Es könnten auch die menschlichen Schwingungen z. B. durch ein feines Kupfer-
band in eine evakuierte Röhre (Geißlerröhre) eingeleitet und der Einfluß auf die 
Lichterscheinung beobachtet werden (oder Messung durch ein Elektroskop). Auch 
ein Telephonhörer ließe sich hierzu verwenden. Eine andere Möglichkeit läge darin, 
eine Verbindung zwischen der menschlichen Zunge und einer Flamme herzustellen 
(Faden, Draht) und die Veränderungen zu beobachten. 

Pfeiffer hatte im Zusammenhang mit dem Obigen einige Versuche angestellt und 
beobachtet, daß sich bei Annäherung (nicht Berührung) einer Entladungsröhre an 
verschiedenen Körperteilen des Menschen Farbänderungen und Verschiebungen der 
Dunkelräume ergeben. Er beobachtete auch Lichterscheinungen in einer evakuierten 
Glaskugel, wenn diese dem menschlichen Körper genähert wurde. Diese Lichter­
scheinungen waren in der Nähe der verschiedenen Körperteile verschieden. Pfeiffer 
berichtete hierüber Rudolf Steiner. Rudolf Steiner sagte, daß die beobachteten Ver­
änderungen in der Entladungsröhre zunächst noch auf den Einfluß des Astralleibes 
zurückzuführen, also noch nicht ätherische Erscheinungen seien. Er schließe aber 
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aus dem bisherigen Verlauf dieser Versuche, daß es noch nicht an der Zeit sei, daß die 
ätherischen Kräfte wirksam gemacht werden könnten. Pfeiffer fragte daraufhin, 
wann die Zeit gekommen sein würde. Dr. Steiner sagte, wenn die Dreigliederung und 
die Waldorfschul-Erziehung praktisch durchgeführt sei und eine andere moralische 
Konstitution der Menschheit bestünde. Bis dahin könnten und sollten diese Studien 
nur in größter Einsamkeit und absoluter Verschwiegenheit durchgeführt werden. 

Dr. Steiner erwähnte zum Schluß, daß die elektrisch-magnetischen Versuche 
wohl in Amerika besser gelingen würden, weil dort eine stärkere Konzentration der 
magnetischen Kräfte bestehe. Man sollte solche Versuche dort durchführen. 

In einem weiteren Hinweis empfiehlt Rudolf Steiner, die Reaktion einer ruhig 
brennenden Flamme auf die menschliche Stimme zu untersuchen (siehe Blatt 10, 
Flammenversuch). Man könne auch beobachten, daß, wenn ein Mensch spricht und 
ein anderer ihm zuhört, der Ätherleib des Zuhörenden die Sprechschwingungen mit­
macht. Wenn der eine eine eurythmische Bewegung macht, so würde der Ätherleib 
des anderen diese Bewegung in Resonanz mitmachen. (Siehe hierüber auch den Vor­
trag vom 20.02.1917.) Man müßte nun versuchen, inwieweit z. B. eine «I»-Bewe­
gung auf eine Maschine durch Resonanz übertragen werden kann, so daß z. B. ein 
Hebelarm dieser Maschine die «I»-Bewegung mitmacht. 

Der Keely-Motor wurde erwähnt. Keely konnte seine Angaben nicht durchfüh­
ren, weil seine Erfindung für egoistische Zwecke (Krieg) ausgebeutet werden sollte. 
Nur bestimmte Menschen konnten den Keely-Motor in Bewegung setzen; manche 
auch nur dann, wenn Keely deren Schulter mit seiner Hand berührte. Es kommt bei 
diesen Versuchen die moralische Seite des Menschen entscheidend in Frage. Nur 
Menschen mit einer bestimmten, nicht egoistischen, sondern altruistischen Moral 
könnten und sollten solche ätherischen Schwingungsmaschinen bedienen, sonst 
würde ein zerstörender Unfug entstehen. 

In tibetanischen Mysterien wurde eine Maschine konstruiert, lediglich zu De-
monstrationszwecken, nicht zu technischen Ausnutzungen, die auf die Mondbewe­
gung so fein reagierte, daß sie dieselben mitmachte, d. h. sich im Monden-Rhythmus 
bewegte. 

Man sollte auch studieren die Blutveränderungen, z. B. untersuchen die Verschie­
denheit von Kamel- und Lamablut gegenüber dem Hunde- und Kaninchenblut. Das 
Lama- und Kamelblut könnte man ja leicht vom zoologischen Garten bekommen. 
Die Geschwindigkeit des Blutschlages hängt von der Körpergröße ab. Man würde 
diese vom Boden bis zum Steißbein messen. Je größer die Distanz, desto langsamer 
der Puls. Das Pferd mit 40 sei langsam, das Kaninchen mit 140 sei rasch; der Mensch 
mit 80 sei in der Mitte, Höhe vom Boden bis zum Steißbein gemessen, also auf allen 
Vieren. 

Alle diese Versuche würden nur gelingen, wenn man das Laboratorium zum Altar 
mache. Nur unter dieser Voraussetzung dürfe man Versuche machen, bei denen das 
Innere des Menschen nach außen wirksam wird, andernfalls würde nur ein großer 
Unfug getrieben werden. 
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Blatt 5 a - b 

Über manche der in den Blättern 4 a - 4 d wiedergegebenen Gespräche hat Dr. 
G. Wachsmuth, der bei denselben anwesend war, schon in der Biographie «Rudolf 
Steiners Erdenleben und Wirken» (2. Aufl. 1951, S. 449ff und 506ff) berichtet. 

Hier sei zusätzlich vermerkt, daß Rudolf Steiner ihm zum Keely-Motor noch 
erläuterte, daß dieser damals nur funktionieren konnte, wenn zwei außergewöhn­
liche Voraussetzungen vorhanden und kombiniert waren: der besonders geartete 
Ätherleib Mr. Keelys und die speziellen Bodenkräfte des amerikanischen Konti­
nentes. 

Auf Apparate Bezug nehmend, welche in tibetanischen Mysterienstätten gebaut 
worden waren, sagte Rudolf Steiner noch zu Dr. Wachsmuth, daß auch solche kon­
struiert waren, welche Bewegungen ähnlich der Eurythmie (ätherischer Kehlkopf) 
ausführen konnten. Dies sei aber für die heutige Zeit ungeeignet, ja schädlich. 

Auch vor dem Buch von Rama Prashad warnte Rudolf Steiner ausdrücklich. 
Es enthalte Übungen, die für den heutigen Menschen sehr schädlich seien. 

Zu einer Frage von Dr. Wachsmuth, ob man nicht eine neue Art der Wirkung von 
Schwingungen aus dem Vitalen erzielen könnte, indem man z. B. die Puls-Rhythmen 
eines Menschen in größere Schwingungen transponiere, sagte Rudolf Steiner: Wollen 
Sie denn jetzt schon die astralen Schwingungen des Menschen in den Kosmos 
hinaushämmern? (Hierbei betonte er besonders die Worte «jetzt schon».) 

Ein ausführlicherer Bericht über die Angaben, welche Rudolf Steiner schon ein Jahr 
vor dem Landwirtschaftlichen Kursus Dr. G. Wachsmuth und E. Pfeiffer gemacht 
hatte, findet sich in G. Wachsmuth: «Rudolf Steiners Erdenleben und Wirken», 1951, 
S. 504ff und 585. 

Hier sei noch hinzugefügt, daß Dr. Wachsmuth die Frage stellte, ob man eventuell 
zur Spezifizierung der in die Kuhhörner einzufügenden Präparatesubstanzen noch 
z. B. metallische Zusätze hinzufügen könnte. Rudolf Steiner sagte, dies sei nicht 
nötig, und erwähnte dabei, daß sich Quecksilber sogar bis in die Generationenfolge 
hinein als schädlich erweisen könnte. 

Dr. G. Wachsmuth hat die folgenden Notizen von Rudolf Steiner aus dem Jahre 
1924 über einzelne Elemente zur Verfügung gestellt. Diese ergänzen die Angaben im 
Landwirtschaftlichen Kursus. 

Daß die Erde nicht ganz kristallisiert = die Kristallisation ist das eigentlich Irdische. 
Das Silizium hat die Erde zum Abbild des Kosmos gemacht. - Der Kohlenstoff hat 
sie zur pflanzentragenden Erde gemacht. 
Phosphor macht die Erde zum Begierdeplanet, der die Ingredienzien des Kosmos 
anzieht. 
Stickstoff macht die Erde zum vergeistigenden Planeten, der die Tiere aufnimmt. 
Sauerstoff macht die Erde zum Lebensplaneten, der das Leben des Kosmos herein­
zieht. 
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Schwefel macht die Erde zum lebensverzehrenden Gedankenträger. 
H bringt die Gedanken. 
Chlor bringt die Gedanken an die Metalle heran. 

(Weitere, für die Naturforschung bedeutsame Notizen Rudolf Steiners sind in der 
Wochenschrift «Anthroposophie», 9., 10. und 11. Jg., 1927-1929, abgedruckt.) 

Blatt 6 a - c 

Dr. E. E. Pfeiffer berichtet wie folgt über ein am 29. April 1921 mit Rudolf Steiner 
geführtes Gespräch. Es war die Frage nach dem Wesen der Elektrizität gestellt wor­
den. Rudolf Steiner begleitete seine Antwort mit den nachfolgend wiedergegebenen 
Skizzen. (Das Original derselben befindet sich bei Dr. Pfeiffer, eine Photokopie in 
den Akten der Naturwissenschaftlichen Sektion.) 

Rudolf Steiner: «Die Elektrizität ist ursprünglich eine 
astralische Kraft. Sie kommt aus dem Unbestimmten und 
geht ins Unendliche.» 
(Hierzu wurde der lange Pfeil, der von unten nach oben 
geht, gezeichnet.) 
«Dieser schiebt sich etwas entgegen, was dann zur Mate­
rie wird.» 
(Die grossen Bogenlinien.) 

«Solange man mit und in der Elektrizität schwimmt, kann man sie nicht wahrneh­
men, da man von dem, was man selber ist, zunächst kein Bewußtsein hat. Bewußt­
sein wird durch Polarität geschaffen, dadurch daß man den Strom unterbricht.» 

(Hierzu gehört der Pfeil ganz rechts, der sich in eine Li­
nie fortsetzt und von zwei Bogenlinien durchschnitten 
wird, mit einem dritten Bogen und einer feinen Linie 
darüber; zuerst wurde die lange Linie gemacht = der 
Strom der Elektrizität, zuletzt das Pfeilzeichen .) 
«Polarität wird geschaffen, dadurch daß man sie unter­
bricht.» 
(Die beiden offenen Linien links und die Zeichen + und 
- ) 
«Eigentlich ist die Elektrizität eine vierte Achse im 
Raum.» 
(Dazu die Skizze der drei Raumes-Achsen und einer 
vierten = Pfeil nach unten, links von der aufsteigenden 
Vertikale.) 
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«Am besten kann man das Wesen der Elektrizität in der 
Kathodenröhre beobachten. Ihre strahlende Form 
strömt von der Anode mit einer Lichterscheinung, das 
heißt dem Licht- und Wärmepol, in das Vakuum ein.» 

(Dazu die Zeichnung der Anode mit dem Strahlenbün­
del und den Worten «hell» und «Wärme».) 

mm 
s<4««Ket 

«An der Kathode (K), dem Kältepol, schiebt sich die 
Materie entgegen und erzeugt die Schichten von Dunkel­
heit und chemischer Wirkung im Blau.» 

(Dazu die Kathode K, die Schichten um die Kathode und 
die Worte «dunkel» und «ehem.».) 

«Es kommt immer darauf an, daß man beobachtet, daß 
von der Materie-Seite sich etwas dem Strahlengang der 
strömenden Elektrizität entgegenstellt und zusammen-
geschoppt wird.» 

(Dazu der Pfeil mit den enger gestellten Bogen.) 

«Auf diesem Zusammenschoppen beruht die Gestaltge-
bung der Erde. Als zum Beispiel die kosmische Astralität 
als kosmische Elektrizität auf die Erde einstrahlte (die 
vier Pfeile und die Kugel), da wurde dadurch die Materie 
der Erde zusammengeschoppt und die Gebirge aufge­
türmt durch die Kraft von außen.» 

Es wurde dann noch die Frage gestellt, ob man die kosmische Elektrizität, wie 
sie noch in der statischen Elektrizität der Luft enthalten sei, technisch verwenden 
könnte. 

Antwort: «Man müßte da auch zuerst eine Polarität und ein Potential schaffen, 
etwa dadurch, daß man eine Kerze in einem Ballon 100 Meter hoch steigen läßt. Eine 
Flamme zieht Elektrizität an. Diese könnte man durch einen Draht nach unten lei­
ten, wie Franklin, und hätte gegen die Erde (= dem negativen Pol) ein Potential. Man 
müßte aber untersuchen, ob dadurch nicht Kräfte entzogen würden, die anderswo 
gebraucht werden.» 
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Blatt 7 

Im Zusammenhang mit Anregungen, welche Rudolf Steiner in den Jahren 1919 -
1922 gegeben hatte, wurde Herr H. Smits, der damals noch Student war, beauftragt, 
Beispiele verschiedener Torffasern zu sammeln und zu Rudolf Steiner nach Stuttgart 
zu bringen. 

Als Herr Smits später Rudolf Steiner um eine von ihm selbst zu bearbeitende 
Forschungsaufgabe bat, beauftragte dieser ihn mit der Veredelung der Torffasern. 
Diese Verklung sollte es einersdts möglich machen, aus der Torffaser spinnbare 
Stoffe herzustellen, andererseits sollte ein preßbares, schneidbares Material gewon­
nen werden, welches z. B. für Bilderrahmen Verwendung finden könnte. 

Die von Herrn Smits und seinen Mitarbeitern in dem damaligen Stuttgarter For­
schungslaboratorium durchgeführten Versuche führten zu spinnbaren Torffaser­
proben. Aus ihnen konnten kleine Stoffmuster gewoben werden. Eine Weiterent­
wicklung der Arbeit bis zur industriellen Verwertung war infolge äußerer Umstände 
nicht möglich. 

Blatt 8 a - b 

Rudolf Steiner hatte des öfteren darauf aufmerksam gemacht, daß bestimmte Natur­
prozesse während des Tages einen anderen Verlauf nehmen als während der Nacht. 
In den für das Stuttgarter Forschungslaboratorium gestellten Aufgaben ist unter 2) 
eine diesbezügliche Untersuchung angeregt. 

Herr Dr. H. Theberath, Hamburg, berichtet über Modifikationen dieser An­
regung wie folgt: 

Rudolf Steiner stellte die Aufgabe in folgender Form: «Hängen Sie eine hygrosko-
pische Substanz in Spiralform auf». Es sollten die Längen- und Formänderungen 
dieser Spirale beobachtet werden. Die zu erwartende Kurve zeichnete Rudolf 
Steiner in der folgenden, überraschenden Form auf. 

Dr. Theberath nahm eine Silberwendel, d. h. wickelte einen 0,1 mm Silberdraht zu 
einer Spirale von ca. 100 Windungen und hängte diese bei konstanter Temperatur 
auf. Er visierte dann das untere Ende mit einem Fernrohr mit Mikrometerokular an, 
womit die Veränderung der Länge auf 1/50 mm genau festgestellt werden konnte. 
Daß mit «hygroskopischer Substanz» ein Metalldraht gemeint war, sagte Rudolf 
Steiner auf Befragen. Als Resultat einer Reihe von Beobachtungen zeigte sich eine 
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kontinuierliche Auslängung der Spirale. Diese Auslängung war jedoch bei Sonnen­
auf- bzw. Sonnenuntergang durch eine Verlängerung oder Verkürzung unter­
brochen. Das war der nach Rudolf Steiner zu erwartende Effekt. 

Rudolf Steiner sagte später, daß er an eine konische Spirale und vorzüglich, aber 
nicht ausschließlich an eine Spirale aus Golddraht gedacht habe. 

Dr. Steiner dachte auch, so schreibt Dr. Theberath, an so große Spiralen, daß man 
die Bewegung ohne optische Hilfe sehen kann. 

Eine zweite Aufgabe lautete: «Hängen Sie eine Platte in 
einen Dampf». Der Kondensationsprozeß sollte, ent­
sprechend dem Tag- und Nachtwechsel, variieren. 
Dr. Theberath baute das folgende Modell einer Ver­
suchsapparatur, welches die Zustimmung Rudolf Stei­
ners fand. 
«A» ist ein Gefäß mit etwas Wasser. Oben enge Öffnung, 
um den Dampfraum «B» abzutrennen. Dampfraum «B» 
ist eine Hohlkugel. « O ist ein flaches halbmondförmiges 
Gefäß mit zwei Rohren «E» und «F». Durch diese sollte 
Wasser ein- und ausfließen. Zufluß- und Abflußtempera­
turen wurden gemessen. Die Differenz sollte schwanken, 
entsprechend der variierenden Kondensationswärme. 

Die durchgeführten Versuche, welche dann abgebrochen werden mußten, haben 
keine eindeutigen Ergebnisse geliefert. 

Blatt 9 a - c 

Herr Dr. von Dechend untersuchte im Stuttgarter Forschungslaboratorium elektri­
sche Entladungserscheinungen bei unterkühltem Vakuum. Leider ist die genaue 
Formulierung der 1922 oder 1923 gegebenen Aufgabenstellung nicht mehr erhalten. 
P. E. Schiller arbeitete als Assistent mit. Zwei Versuchsreihen wurden durchgeführt. 

1) Das Spektrum von Geisslerröhren wurde bei Zimmertemperatur und bei -200° 
untersucht. Es zeigte sich, daß bei den tiefen Temperaturen nicht nur einzelne Spek­
trallinien verschwinden, sondern auch neue Linien auftreten. P. E. Schiller hatte im 
Frühjahr 1924 Gelegenheit, Rudolf Steiner eine Skizze dieser Veränderungen vorzu­
legen. Rudolf Steiner empfahl, jene Stellen des Spektralbandes, an welchen diese 
Veränderungen auftreten, ganz besonders sorgfältig zu untersuchen. Er sprach sogar 
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davon, daß dort ganz neue Farben auftreten könnten. Zur Verdeutlichung machte er 
die nachfolgende Skizze: die senkrechte Linie «A» in der oberen Zone stellt eine 
Spektrallinie bei Zimmertemperatur dar. Bei Abkühlung verschwindet diese, und es 
tritt an einer anderen Stelle des Spektralbandes eine neue Linie «B» auf. Mit der 
Schraffur unter der oberen und über der unteren Linie wollte Rudolf Steiner das 
besonders sorgfältig zu untersuchende Gebiet andeuten. 

.f. 26 

-%00° 

2) Es wurden in einer evakuierten Glaskugel Entladungserscheinungen hervorgeru­
fen. Mit Hilfe einer eingeschmolzenen Kupferröhre konnte das Entladungsgebiet 
ebenfalls auf -200° gebracht werden. Dieses Experiment wurde Rudolf Steiner vor­
geführt und gezeigt, daß auch hier Veränderungen der Spektrallinien, insbesondere 
im tiefen Violett, vorliegen. Nach Betrachtung derselben bemerkte Rudolf Steiner 
zu P. E. Schiller, daß in der Mitte der Lichtkugel, welche sich am Ende der in die 
evakuierte Glaskugel hereinragenden Kupferröhre gebildet hatte, sich Verhältnisse 
beobachten liessen, welche denen der Sonnenmitte entsprechen würden. Am Rande 
dieser Lichtkugel sei jedoch dem Sonnenrande Ähnliches zu beobachten. 

Dem recht einfachen Spektroskop, das für diese Untersuchungen zur Verfügung 
stand, sich zuwendend, sagte Rudolf Steiner dann: «Aber mit diesem Instrument 
werden Sie es nicht feststellen können». 

Leider war es bis jetzt nicht möglich, mit dem Bau eines hierfür geeigneten, neuar­
tigen und leider recht kostspieligen Instrumentes zu beginnen. 

In einem Brief, welchen Dr. W. J. Stein im Jahre 1948 an Herrn G. Hahn geschrieben 
hat, finden sich einige Sätze, welche - gemäß der Darstellung von Dr. Stein - auf die 
obige Aufgabenstellung zu beziehen sind. 

Rudolf Steiner habe gesagt: «Für eine bestimmte Temperatur eine Torricellische 
Leere herstellen. Diese unterkühlen. Dann versuchen, was der Unterschied ist. Im 
bloßen Vakuum und im abgekühlten Vakuum. Sie werden sehen, daß im abgekühl­
ten Vakuum der Äther anwesend ist als negative Quantität, die sich messen läßt.» 

Die Anwesenden fragten: Welcher Versuch ist im Vakuum zu machen? 
Dr. Steiner antwortete nicht. Er glaubte, es gesagt zu haben. Man muß eben alles 

versuchen: Druckunterschiede, Wärmeunterschiede, Lichtdurchgang, tausend ande­
re Dinge. Chemische Reaktionen. «Im Weltraum», sagte Dr. Steiner, «ist ein unter-
kühltes Vakuum. Man muß eine Quarzdampflampe benutzen. Die Gase der Sonne 
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in dieser Weise untersuchen im abgekühlten Vakuum. Entladungserscheinungen mit 
dem Spektroskop untersuchen. Bei geringer Unterkühlung beginnen. Die Tempera­
turgrade genau untersuchen. Ihre Wirkung auf das Phänomen.» 

Ein befreundeter Arzt teilt mit, daß Rudolf Steiner (1924) zur Behandlung einer 
Augenverletzung angegeben habe: 

Um die Ätherarten vom Auge fernzuhalten, Umschläge auf die Augen mit 
5%iger Alaunlösung (Wärmeäther), 5%igem Kai. Jodat (Lichtäther), 5%iger Äsku-
linlösung (chemischer Äther); hiermit ein Tuch tränken und auf die Augen legen. 

Blatt 10 a - b 

Dr. E. E. Pfeiffer berichtet vom September 1924. Es fand zuerst ein Gespräch 
zwischen Dr. Steiner, Dr. Wachsmuth und Herrn Pfeiffer statt, welches dann kurz 
darauf unter Zuzug von Dr. von Dechend weitergeführt wurde. 

Dr. Wachsmuth warf die Frage auf, ob es möglich wäre, die Vorträge Dr. Steiners 
durch Radio - etwa mit einem Sender am Goetheanum - zu verbreiten, jedoch so, 
daß nur Mitglieder der Anthroposophischen Gesellschaft diese Sendungen empfan­
gen könnten. Würde Dr. Steiner eine solche Idee ablehnen oder welches wären die 
Bedingungen für eine Durchführung? 

Rudolf Steiner: «In dem bisherigen Gebrauch des Radio geht der Einfluß der 
Stimme der Persönlichkeit verloren. Es muß zuerst ermöglicht werden, daß die Per­
sönlichkeitsnuance der Stimme erhalten bleibt und nicht mechanisiert wird. Man 
könnte dies dadurch erreichen, daß man eine Flamme als Detektor verwendet. Dies 
wäre eine Vorbedingung. Man müßte einen Schlüssel ausarbeiten, so daß nur jene 
empfangen können, welche man teilnehmen lassen will.» 

Herr Dr. von Dechend hatte diesen Teil des Gespräches wie folgt in der Erinnerung: 
Rudolf Steiner habe gesagt, er könne sich eine Lösung «nur so denken, daß Sie eine 
Flamme nehmen und die Wirkung der Sprache auf die Flamme verfolgen und auf­
nehmen in Kurven gewissermaßen, und dann verschiedene Menschen sprechen las­
sen. Und die Unterschiede, die sich zeigen, studieren. Und dann, man nennt es ja 
wohl Kohärer, geben Sie dem Kohärer die Form, die Sie da herausfinden. Dann kann 
nur der, der diesen Kohärer hat, die Nachricht aufnehmen.» 

Herr Pfeiffer berichtet weiter, daß er Rudolf Steiner gefragt habe, ob es auch mög­
lich wäre, den Flüssigkeitsorganismus der Erde für drahtlose Telephonie oder Ra­
dioübertragung zu verwenden, da die Leitfähigkeit der Erde eine so viel bessere sei. 
Rudolf Steiner: «Dies ist theoretisch möglich; man müßte aber das Verhalten des 
Erdmagnetismus besser kennenlernen. Ich habe ja die Aufgabe gegeben, die Rhyth-
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men des Erdmagnetismus zu studieren, etwa durch Einsenken von Meßinstrumen­
ten ins Grundwasser. Ich muß erst abwarten, bis ich die Ergebnisse dieser Unter­
suchung erhalte. Wenn man den Erdmagnetismus falsch einschaltet, läuft man die 
Gefahr, daß die Erde zersprengt wird.» 

Dr. Pfeiffer macht darauf aufmerksam, daß diese Äußerungen wohl in Verbindung 
mit den Ausführungen Rudolf Steiners über Ameisensäure im sog. Bienenkurs ste­
hen. In dem Vortrage vom 22.12.1923 schildert Rudolf Steiner, daß ein Zusammen­
hang besteht zwischen der Ameisensäure im Boden und der elektromagnetischen 
Nachrichtenübertragung. 

Die obige Aufgabenstellung wurde von P. E. Schiller im Physikalischen Laborato­
rium am Goetheanum bearbeitet. Einzelheiten hierüber sind durch ihn zu erfahren. 

Blatt 11 

Oktober 1923. Ein Mitglied der Anthroposophischen Gesellschaft, von Beruf Elek-
tro-Ingenieur, hatte Rudolf Steiner gefragt, was er wohl im Sinne des anthropo­
sophischen Impulses tun könne. 

Rudolf Steiner sei aufgestanden, einmal im Atelier hin und her gegangen und 
habe dann gesagt: «Bereiten Sie eine schwimmende, frei auf einer Flüssigkeit sich 
bewegende, offene Flamme, und dann halten Sie die Hände so, wie gotische Schwib­
bogen, über der Flamme.» 

Die betreffende Persönlichkeit fährt in seinem Berichte fort: Darauf hatte ich den 
Eindruck, daß er die Besprechung als beendet betrachtete. Vor dem Abschiedneh­
men frug ich noch, ob es unterschiedlich sei, ob eine gesunde oder kranke Person die 
Hände über die Flamme hält. Er sagte: «Ja». Einige Wochen später sagte ich ihm 
nach seinem Vortrag, daß ich in den konstatierten Bewegungen keine Gesetzmäßig-
keiten erkenne. Darauf sagte er: «Nehmen Sie Musik dazu.» 

Blatt 12 a - c 

Herr W. Pelikan, Schwäbisch-Gmünd, teilt zwei Notizen mit, welche er nach 
Gesprächen mit Rudolf Steiner niedergeschrieben hat. 

15. März 1922: «Ich fragte ihn (Rudolf Steiner) im Zusammenhang mit Angaben, die 
in den Vorträgen vorkommen, welche unter dem Titel: «Geisteswissenschaft und 
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Medizin» seither veröffentlicht sind. Dort waren die elementaren Grundstoffe, die 
am Eiweiß bilden, im Zusammenhang mit Organprozessen von Leber, Niere, Herz, 
Lunge dargestellt worden. Später erschienen ähnliche Hinweise ja im Landwirt­
schaftlichen Kurs. 

Im Zusammenhang mit meinen Fragen gab Rudolf Steiner folgende Hinweise: 
Man muß mit Bezug auf die Wirksamkeit dieser Stoffe unterscheiden zwischen obe­
rer und unterer Organisation. Für den Gliedmaßen-Stoffwechselorganismus kann 
man den Kohlenstoff dem physischen Leib zuordnen. Der physische Leib ist etwas, 
was sich auf der Grundlage des Verbrennungsprozesses des Kohlenstoffes bildet. 
Dann wird man den Wasserstoff der Ich-Tätigkeit zuordnen können. In der Haup-
tes-Sinnen-Nerven-Organisation hingegen muß man dem physischen Leib den 
Wasserstoff zuordnen, dem Ich aber den Kohlenstoff.» 

28. April 1922: «Ich hatte Rudolf Steiner um einen Leitgedanken gebeten, nach dem 
man die Natur der sogenannten Edelgase verstehen könnte, also Helium, Neon, 
Argon, Krypton und die verschiedenen Emanationen. Die Frage war wohl etwas 
ausgefallen, ich hatte sie im Zusammenhang mit Problemen der Radioaktivität ge­
stellt. 

Rudolf Steiner antwortete, ohne sich einen Augenblick zu besinnen: In den Edel­
gasen hätten wir Substanzen vor uns, die bei sehr tiefer Temperatur fest würden. 
Diese Substanzen könnten wir durch die verschiedensten Zustände hindurch verfol­
gen: erdig, flüssig, gasförmig, wärmehaft, dann aber auch lichthaft usw. Nun kann 
Gasiges verflüssigt, Flüssiges verfestigt werden usw. Wenn man sich Licht verfestigt 
denkt, so ergibt das die Edelgase. Amorphosiertes Licht, nicht kristallisiert.» 

Herr Pelikan fügt hier hinzu: Wenn man bedenkt, wie die schwersten Edelgase sich 
aus den Alpha-Strahlen bilden, so kann man schon einen Weg zum Verständnis 
dieser Angabe finden; von da eine Brücke zum Helium im radioaktiven Zerfall. 

Im Jahre 1927 veröffentlichte Herr Pelikan in dem Jahrbuch der naturwissenschaft­
lichen Sektion: «Gäa Sophia» einen Aufsatz über «Experimentelle Untersuchungen 
über die Gestaltung der Lebensprozesse aus dem Kosmos». 

In diesem Auf satze berichtet er, daß er Rudolf Steiner die Frage vorlegen konnte: 
Die Pflanzengestalt ist ein Sichtbarmachen übersinnlicher Gestaltungskräfte, also 
könnte sie wohl auch das Ätherische des Metalles in charakteristischen Gestaltände­
rungen oder ähnlichem zeigen? 

Rudolf Steiner meinte nicht nur, daß in dieser Frage ein richtiger experimenteller 
Ausgangspunkt gegeben sei, sondern er gab sofort eine ganze Reihe von Experimen-
ten an, die man vornehmen solle, und sagte zugleich voraus, was als Resultat solcher 
Versuche zu Tage treten würde. 

«Sie müssen trachten» - so sagte er - «die Metalle in gasförmigem Zustand in 
feiner Dosierung in die Atemluft der Pflanzen zu bringen. Sie werden dann gerade 
Wirkungen auf die Gestalt bekommen. Wenn Sie z. B. Blei nehmen werden, so wer­
den Sie Stellen wuchernder Vitalität in der Pflanze bekommen, kugelförmige, bla-
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senförmige Gebilde, die von wucherndem (also nicht normalem) Wachstum erfüllt 
sind. Bei Kupfer wird sich etwas Entgegengesetztes zeigen; kugelförmige Gebilde 
werden sich zeigen, die mit vertrockneten Einschlüssen erfüllt sind. Also Ver-
schrumpfungs-, Verhärtungsprozesse». 

Später gab Dr. Steiner noch an, daß man bei Metallen, die eine Darstellung genügend 
leicht flüchtiger, leicht zu vergasender Substanzen nicht erlaubten, einen anderen 
Weg einschlagen könnte. Man solle lösliche Salze solcher Metalle der Elektrolyse 
unterwerfen und nahe der Kathode Flüssigkeit abziehen, mit der man dann entspre­
chende Pflanzen gießen sollte.» 

Der erwähnte Aufsatz von Herrn Pelikan berichtet dann weiterhin über Ergebnisse 
solcher Versuche. 

Blatt 13 a - b 

Dr. O. Schmiedel hatte sich im Zusammenhang mit einem Gespräch mit Rudolf 
Steiner über Holzbehandlung Notizen gemacht. Er gab Dr. E. E. Pfeiffer die Er­
laubnis, diese zu kopieren. Dr. E. E. Pfeiffer gibt diese Notizen wie folgt wieder: 

Holz in den Zustand der Weichheit bringen: 
I. Man exponiert dem Sonnenlicht, indem man Kohlensäure in ganz kleinen Men­

gen darunter streichen läßt. Humus-Erde in ganz kleinen Mengen. 
IL Dann in Status nascendi: 1% Pilzsaft, 1% Oleanderblütensaft, 1% Lärchensaft, 

1% Buchenblättersaft, 1% Hahnenfuß acer. 

Humus dazugegeben mit 1% - im Holz anwesend -, angefeuchtet mit Regenwasser, 
auf 350 g. Holz ca. 2 - 2 1/2 Liter Wasser, 
(C02 wurde aufgebracht) = abhängig von Wärme und Sonnenschein. 
Gasentwicklung wohl 02? 
Aus dem Holz geht in die Flüssigkeit: Mannose, Xylose, Lignin. 
(Dr. Pfeiffer vermutet, daß dieser Satz von dem ersten Experimentator stammt.) 
Diese Behandlung I einundeinhalb Monate. 

Behandlung II: K = Kiefer, B = Buche, T = Tanne. 
Niemals Gummiarabicum, sondern Malvenschleim als Emulsionsmittel nehmen. 
Kein Alkohol. 
Lärchensaft: mit Malvenschleim emulgieren. 
Eindampfen bis Fadenziehenkonsistenz, dann in Reibschale vorsichtig zugeben. 
Evt. stärkerer Harzzusatz. 

III. Antimon D3 oder D4. 
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(Sb coli, bei Heyden in Radebeul-Dresden.) 
Schützen mit Lärchensaft und Malvenschleim. Rühren. 

IV. Verfestigung: Si02, CaC03 oder Kalkmilchbehandlung oder Natronwassergas 
oder Kieselsäure gel. 
Zum Zerreissen der Zellwände: Wasserdampfdestillation oder starkes Vakuum 
wegen semipermeablen Zellwänden. 

Nachtrag zu II: Pflanzenschleime stark rühren. Zum Verhindern des Schimmels: 
Cochlearia in kleinen Mengen. 

Dr. E. E. Pfeiffer fügt (im Dez. 1959) zur Erklärung bei: 

Nach den Erfahrungen der orthodoxen Holzchemie würde man das Zerreissen der 
Zellwände zuerst vornehmen und die Zusätze nach IV. folgen lassen. Der Kiesel­
säureaufschluß wird heute technisch verwandt. Es gibt dafür elegante Verfahren, 
auch im Vakuumaufschluß. 

Blatt 14 a - b 

Angaben Dr. R. Steiners in einer Unterredung mit Dr. F. Kauffungen am 12. April 
1923 in St. Gallen: 

Dr. Steiner: «Wenn Sie den Peptisationsprozeß verstehen wollen, so dürfen Sie nicht 
ausgehen von der anorganischen Säurewirkung. Sie müssen, vom Menschen ausge­
hend, zuerst die Peptisation verstehen, dann erkennen Sie die Säurewirkung als Spe­
zialfall. Sie müssen auch dazu kommen, den Tag- und Nachtrhythmus zur Herstel­
lung der Arzneimittel zu verwenden, so daß Sie etwa eine Synthese am Tag anfan­
gen, dann unterbrechen und nachts weiterführen. So müssen Sie die Zeit als Faktor 
hineinbringen, was ja bis jetzt noch nicht geschehen ist.» 

Dr. Kauffungen: «Was geschieht eigentlich, wenn ein Arzneimittel, sagen wir 
Phenacetin, wirkt? Ist das ein Äthervorgang?» 

Dr. Steiner: «Arzneien wie Phenacetin sind ganz schreckliche Mittel (Rudolf 
Steiner gab hier einer sehr starken Abscheu Ausdruck), es sind richtige Schockmit­
tel, es ist ganz furchtbar und keinem Menschen zu wünschen. Diese Arzneien wer­
den vom Astralleib gar nicht aufgenommen, dieser bleibt ganz unbeteiligt dabei und 
dabei wird der Körper zugrunde gerichtet. Es sind allerdings Äthervorgänge.» 

Dr. Kauffungen: «Ich studiere jetzt den Einfluß der Temperaturen auf die durch 
das Leben hervorgebrachte Materie.» 

Dr. Steiner: «Ich kenne Stoffe, welche aus Pflanzen hergestellt?, den Jahresrhyth­
mus mitmachen. Wenn man sie aber auf Körpertemperatur bringt, so hört der 
Jahresrhythmus auf, und Sie beobachten nur noch den Tag- und Nachtrhythmus.» 
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Dr. Kauffungen: «Ich habe mich sehr für die pyrogenen Zersetzungen, so um 
300°, interessiert.» 

Dr. Steiner: «So hohe Temperaturen habe ich noch nicht untersucht. Aber sehr 
wahrscheinlich wird bei so hohen Temperaturen eine Umkehrung stattfinden im 
Sinne einer Vitalisierung. So ließe sich wirklich eine Vitalisierung ausfuhren. Ich 
lasse in Stuttgart Versuche machen - leider kommen die Leute nicht rasch genug 
vorwärts -, das Spektrum so zu schließen, daß Ultraviolett auf Ultrarot zu liegen 
kommt. Es muß dann dort eine ganz eigentümliche Farbe entstehen, die stark vita-
lisierend wirkt. Das müßte an Bakterien ausprobiert werden.» 

Blatt 15 

Herr G. Hahn hatte Dr. W. J. Stein gefragt, welche Angaben Rudolf Steiners für 
naturwissenschaftliche Experimente ihm bekannt seien. 

Dr. Stein antwortete mit zwei Beispielen. Das erste ist am Schluß von Blatt 9 
aufgeführt. Das zweite Beispiel teilte Dr. W. J. Stein wie folgt mit: 

«Eine andere Angabe: einen Wärmepunkt nehmen, eine Flamme. Die sich ausbrei­
tende Wärme untersuchen. Gesetzmäßige Erwärmung der hohlen Metallkugel. 
Schnelligkeit der Erwärmung. Dann erst zwölf, später 24 solche Wärmequellen um 
die Kugel herum anbringen. Wiederum die Wärmeausbreitung, nun nach innen, 
untersuchen. Die spezifische Erwärmung der Flächeneinheit in der Zeiteinheit 
untersuchen. Ergebnis: die Realitäten der Quantentheorie werden im Meßergebnis 
erscheinen.» 

Blatt 16 a - b 

Herr Prof. Franz Halla, Brüssel, teilt das Folgende mit: 

Bei einem Gespräch über die Diffusion von gelösten Salzen sagte Rudolf Steiner im 
Jahre 1917: «Nur die Eigenschaften wandern, nicht aber die Materie.» 

Hinsichtlich des Wellencharakters des Lichtes: «Da ist die heutige Physik der 
Wahrheit ziemlich nahe, nur daß die Wellen nicht im Physischen, sondern im Äthe­
rischen vorhanden sind.» 

Prof. Halla fügt hier hinzu: 
An anderer Stelle spricht Rudolf Steiner davon, daß jeder Rhythmus zu Stande 
kommt durch ein Hereinwirken eines Geistigen in das Materielle und durch dessen 
Zurücktreten ins Übersinnliche. Damit aber etwas derartiges stattfinden kann, muß 
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etwas vorhanden sein, an dem sich dieser Wechselvorgang vollziehen kann. Das ist 
z. B. beim Pendel die träge Masse, an der die «Verwandlung» von kinetischer Ener­
gie in potentielle erfolgt. 

Über ein Gespräch, das die Wärme-Leitung zum Gegenstand hatte, berichtet Prof. 
Halla: 
Die Wärmestrahlung ist ein kontinuierlicher wellenartiger Vorgang. Durch das Her­
einwirken des Materiellen wird die Wellenfront immer stärker gekrümmt, was einen 
Übergang von der Welle zum Korpuskel bedeutet. 

Welle Kprpuatel 

O o 
Dem entspricht die Tatsache, daß zur Beschreibung der untermateriellen Vorgänge 
(z. B. gerichtete Wirkungen im Kristall bei den Röntgeninterferenzen) das reziproke 
Gitter herangezogen wird. Eine Länge im reziproken Gitter entspricht einer Krüm­
mung im physikalischen Gitter. 

Bei der Wärme-Leitung haben wir es nach dem Wortlaut des Wärmekurses mit 
lauter zyklischen Elementarvorgängen zu tun, bei denen Wärme aus dem Nichts 
hervortritt, auf einem gewissen Wegstück sichtbar wird und wieder verschwindet. 
An der Stelle des Verschwindens tritt aber neuerlich Wärme auf usw. Die eine Hälfte 
des Zyklus liegt im Außermateriellen. 

Zur Phänomenologie der Elektrizität: Eine solche gibt es nur indirekt, indem sich 
die Phänomene des Lichtes in der Gesamtheit der elektrischen Äußerungen und die 
Phänomene des Chemismus in den magnetischen Phänomenen abbilden. 

Blatt 17 

Herr Dr. Oskar Schmiedel, Schwäbisch-Gmünd, teilt die folgenden Notizen über 
ein Gespräch mit Rudolf Steiner, welches am 16. Februar 1920 geführt wurde, mit: 

«Physische Materie (saugende Wirkung) - negative Materie. Auf der Sonne positive 
Materie - fortwährende Auflösungsprozesse - Übergang in das Geistige. - Protube-
ranzen sind nicht vulkanartige Eruptionen, sondern gewissermaßen Überbleibsel 
(Verdichtungen) von Auflösungsprozessen. (Die Wissenschaftler würden sich wun­
dern, wenn sie auf die Sonne kämen, diese ist ganz anders, als sie sich vorstellen.) -
Es wäre zu versuchen: physische <Elemente> immer stärker und stärker zu erhitzen, 
bis von selbst eine Umwandlung der Na-Linie z. B. in die <umgekehrte> eintritt, 
dann hätte man die Frauenhoferschen Linien hergestellt. 
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Atome - was man so nennen kann - sind Kreuzungspunkte von Kraftlinien.» 

Blatt 18 a - b 

20. Dezember 1920, Dornach. Rudolf Steiner schloß an einen Vortrag von Prof. Dr. 
Thomastik, Wien, einige Bemerkungen an. Diese sind abgedruckt im «Nachrichten­
blatt», 1945, S. 117. 

Zuerst wurden die für den Bau von Musikinstrumenten zu verwendenden Materia­
lien behandelt. Bei den Hölzern ist es von großer Bedeutung, in welcher Feuchtig­
keit der Baum gewachsen ist, «sowohl der Erdenfeuchtigkeit, aus der die Wurzel 
heraus wächst, wie der Luftfeuchtigkeit. Und in einem gewissen Sinne wird man 
schon aus der äußeren Konfiguration, sagen wir, eines Baumes ersehen können, ob 
sich das Holz zu einem niedrigen oder höheren Tone eignet. 
Es wird immer das Holz, das einem Baum angehört, der ^ * , ~^ 
mehr gekerbte Blätter hat, eher das Holz sein für einen t j t j 
höheren Ton, als das Holz eines Baumes, der solche Blät- tj* \s' 
ter hat. Denn das Blatt des Baumes ist ja herausgebildet 
aus dem Ton.» 

Etwas später: «Also müssen wir sagen: Es handelt sich darum, wirklich den Baum 
ganz aus seiner Entstehung heraus zu studieren, und weil die Struktur des Holzes, 
die ja im wesentlichen ausgegangen ist von dem, was das wässerige Element, das 
feuchte Element in sich schließt, der eigentliche Ton-Träger ist, in dieser Weise das 
Holz zu studieren. Z. B. wäre schon ein Mittel, rein äußerlich das zu machen: Die 
Saugkraft des betreffenden Holzes für Feuchtigkeit aus der Situation zu studieren; 
das eine Holz zieht mehr Wasser ein, das andere weniger. Es würde dabei schon 
etwas herauskommen, aber das würde ein sehr rohes Verarbeiten sein.» 

Rudolf Steiner schildert anschließend die Bedeutung der verschiedenen Holz­
sorten, welche beim Bau des ersten Goetheanums verwendet wurden, ebenso die 
Bauverhältnisse, welche für die Akustik eines Raumes von Einfluß sind. 

Dr. Thomastik hatte vorgeschlagen, das Orchester und die Orgel in die Mitte 
eines Raumes, aber unterhalb desselben so anzuordnen, daß die Töne in der Mitte 
heraufquellen würden. 
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Rudolf Steiner sagte hierzu: «Auch das mit der in die Erde zu versenkenden Orgel 
ist eine außerordentlich geistvolle Sache. Aber es würde wiederum eine gewisse 
Schwierigkeit bieten, weil dieses verhältnismäßige Neutral-Sein der Pfeifen gegen­
über der äußeren Luft in dem Augenblicke aufhören würde, wo wir die Orgel wirk­
lich in die Erde versenken würden: sie würde nämlich im Winter ganz anders tönen 
als im Sommer. Sie müßte also im Winter ganz anders behandelt und gestimmt wer­
den als im Sommer. Es würden sich also vor allen Dingen Winter und Sommer in 
einer intensiven Weise dafür bemerkbar machen.» 

Zum Schluß sprach Rudolf Steiner noch über den Einfluß der geologischen 
Formation auf jenes seelisch-geistige Milieu, welches für eine ganz besonders gute 
Pflege der Musik Voraussetzung ist. 

Weitere, sehr interessante Einzelheiten über Akustik und Musik finden sich in die­
sen Bemerkungen Rudolf Steiners. (Die Vortragsnachschrift enthält keine Skizzen. 
Die oben wiedergegebenen Skizzen stammen aus Notizen eines Teilnehmers.) 

Blatt 19 

Dr. E. E. Pfeiffer hat in der Wochenschrift «Das Goetheanum», 1940, S. 75, Anga­
ben Rudolf Steiners über Bühnenbeleuchtung veröffentlicht. Hierzu stellt Dr. Pfeif­
fer die von Rudolf Steiner gemachte Skizze zur Verfügung. Diese zeigt die Anord­
nung der Beleuchtungskörper in der kleinen Kuppel des ersten Goetheanums. 

violett | 

bleu f 

ote gelbe grüne blaue violette Lichter 
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Die nächste Skizze bezieht sich auf Rudolf Steiners Be­
merkung: 
Man sollte das Sonnenlicht studieren, wie es nicht als 
Strahlenbündel, sondern diffus, allseitig sich ausbreitend, 
durch ein Fenster fällt. Scheinwerfer mit einer Sammel­
linse sind eine Unwahrheit. Das Licht sollte sich allseitig 
ausbreiten, strahlen, nicht konzentriert werden. 

Dr. Pfeiffer fügt hierzu bei: 
Der Kreis = die Sonne; der Bogen ( die Ausbreitung und dementsprechend die 
Lichtquelle an einem konvexen Körper angebracht. 

Blatt 20 

Mitgeteilt durch Dr. E. E. Pfeiffer: 

Für das Studium ätherischer Kräfte gab Rudolf Steiner (Frühjahr 1920) eine Formel 
an. Weiterhin sagte er, man sollte einen Hyperbel-Ast auf einem Körper gleiten las­
sen und untersuchen, wie sich der andere Ast verhält. Man könnte ein Achsen-Sy­
stem aus Blei konstruieren, eine Astroide aus Kupfer machen. 

, , / , J^- J^ 
X2A „2/3,2.2/3=: a2/3 '^^Z *\ /T 

eine Astroide 

(Leider ist nicht festzustellen, ob Rudolf Steiner die Formel selbst niedergeschrieben 
und die dazu gehörenden Skizzen selbst gezeichnet hat. Auch ist nicht mehr be­
kannt, welcher Persönlichkeit gegenüber Rudolf Steiner diese Angabe gemacht 
hat. Es ist sehr wahrscheinlich, daß diese Aufgabe irgendwie im Zusammenhang mit 
der Strader-Maschine steht.) 
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Blatt 21 a - c 

Das Nachfolgende ist im Zusammenhang mit Rudolf Steiners Aufsatz «Die Atomi­
stik und ihre Widerlegung», abgedruckt in: «Anthroposophie und Psychoanalyse» 
(Zeitschrift «Anthroposophie»), Buch 3 und 4, April - September 1935. Es ist be­
sonders darauf hinzuweisen, daß der Nachdruck sowie jegliche Art von unzulässi­
ger Verwendung untersagt ist. 

Beantwortung von 6 Fragen über das Wesen einiger naturwissenschaftlicher Grund-
begriffe durch Rudolf Steiner (Autograph) aus dem Jahre 1919. 
Mit Genehmigung von Frau Marie Steiner zur Verfügung gestellt von Dr. Ing. Her-
berg, Stuttgart. - Die Fragen, deren Wortlaut nicht mehr erhalten ist, ergeben sich 
sinngemäß aus der Beantwortung. 

I) Atome sind anzusehen als ideelle Rauminhalte; das Inhaltliche sind die Ergebnisse 
von sich begegnenden Kräfterichtungen - z. B. Kräfterichtung 

.b^ ,.,-,« .-.„*- <-X C 
eine Kraftresultante bewirkt, die als Atom von tetraedri- ^ \C 
schem Charakter wirkt. g, \ 

Elemente sind der Ausdruck bestimmter Kraftbegegnungen; daß sie sich als solche 
offenbaren, beruht darauf, daß die eine Kraft in ihrer Begegnung mit einer anderen 
eine Wirkung hervorbringt; während andere Kraftwirkungen gegen einander un­
wirksam sind. 
Kristalle sind die Ergebnisse komplizierterer Kraftbegegnungen; Atome die der ein­
facheren. 
Amorphe Massen ergeben sich durch die Neutralisierung der Kraftrichtungen. 

II) Kraft ist die einseitig räumlich angesehene Offenbarung des Geistes. Man kann 
nicht sagen, daß Kraft auf die Materie wirke, da Materie nur in der Anordnung der 
Wirkungen sich begegnender Kraftstrahlen besteht. Es geht niemals eine Energie­
form auf die andere über; so wenig wie das Tun des einen Menschen in das des 
anderen. Was übergeht, ist nur der arithmetische Maßausdruck. 
«Geht mechanische in Wärmeenergie über», so ist der reale Vorgang: es ist ein be­
stimmtes Quantum mech. Energie im Stande, in einem Geistwesen, das als Wärme 
sich offenbart, ein bestimmtes Quantum dieser Offenbarung anzuregen. (So ist das 
in gesunder Art noch bei J. R. Mayer. Erst Helmholtz hat die Sache verwuselt.) 

III) Weder Ton noch Wärme, noch Licht, noch Elektrizität sind Schwingungen, so 
wenig als ein Pferd eine Summe von Galoppschritten ist. Ton z. B. ist ein wesenhaf­
tes Quäle, und die Wirkung dieses wesenhaften Quäle beim Durchgang durch die 
Luft ist: die Schwingung. Für den empfindenden Menschen ist die Schwingung die 
Veranlassung, in sich das Quäle nachzuahmen; darin besteht die Wahrnehmung des 
Tones. Ähnlich ist es bei anderen: Licht etc. 
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IV) Licht ist das, als was es wahrgenommen wird (siehe meine «Einleitung zu 
Goethes Farbenlehre»); die Schwingung ist die Offenbarung des Lichtes im Äther. 

Die Brechung des Lichtes beruht auf der Wirkung bestimmter Kraftrichtung auf 
die Lichtrichtung. Newtonsche Farbenringe, Interferenzerscheinungen sind Ergeb­
nisse der Lichtstrahlung (Wirkung des Lichtes im Äther) und in dem Weg des Lich­
tes sich befindlicher anderer (abschwächender, stufenweise abschwächender) Kraft­
richtungen. Ebenso Polarisationserscheinungen. Man sollte die Polarisationsfiguren 
nicht in der Struktur des Lichtquale suchen, sondern in der Struktur des Mediums, 
das sich dem Licht in den Weg stellt. 

Die Fortpflanzungsgeschwindigkeit ist das Ergebnis einer Art Reibung des Lich­
tes am Medium. 

V) Licht ist nicht als Funktion der Elektrizität zu betrachten, sondern die letztere als 
eine Art leiblicher Träger des Lichtes. 

Elektrisch geladene Materie: gewisse Kraftansammlungen halten diejenigen 
Kraftansammlungen fest, die sich als Elek. kundgeben. 

VI) Die Mathematik ist die abstrahierte Summe der im Räume wirkenden Kräfte. 
Wenn man sagt: die math. Sätze gelten apriorisch, so beruht das darauf, daß der 
Mensch in denselben Kraftlinien darinnen ist wie die anderen Wesen und daß er 
abstrahieren kann von allem anderen, was nicht Raumes- etc. Schema ist. 

Blatt 22 a-d 

Stichwortartige Hinweise auf Vorträge Rudolf Steiners 

Die folgenden stichwortartigen Hinweise sind ihrer zeitlichen Folge nach wieder­
gegeben. Sie geben keineswegs ein vollständiges Bild der auf die experimentelle 
Forschung sich beziehenden Ausführungen Rudolf Steiners. Sie sollten in Zusam­
menarbeit ergänzt werden. 
Viele der angeführten Vorträge enthalten eindrückliche Hinweise auf die Not­
wendigkeit, die rechte Stimmung im Laboratorium zu entwickeln, d.h. den Labora­
toriumstisch zum Altar zu machen. 

P. E. Schiller 

Vortrags- Inhaltlicher Bezug GA-
datum Nr. 

12. 2.1906 Moralische Kultur - Keely-Motor - moralische Technik 97 

22. 10.1906 Organische Produkte sind in hochentwickelte anorganische 96 
vormittags (milchähnliche) umzuwandeln 

29 



22. 09.1907 Experimentieren auf moralisch hoher Stufe wird den Über- — 
gang vom Anorganischen ins Organische (Lebendiges ohne 
Befruchtung) verwirklichen können 

4.12.1907 Die moralischen Voraussetzungen für das Herstellen von 98 
Pflanzen im Laboratorium 

27.12.1907 Herstellung von Lebewesen im Laboratorium. Übertragen 101 
von Schwingungen des eigenen Ätherleibes 

12. 1.1908 Moralische Voraussetzungen für das Hervorrufen des Leben- — 
digen 

29. 1.1908 In sakramentaler Handlung (Kraft der Gedanken) wird 102 
Leben erzeugt werden können 

28. 6.1908 Künstliche Pflanzenerzeugung wird möglich werden, doch 104 
müssen zuerst die moralischen Voraussetzungen geschaffen 
werden 

24. 9.1909 Im Experiment wirken lenkende und leitende Mächte (Mei- 114 
ster), auch wenn der Forscher davon gar kein Bewußtsein hat 

13. 4. 1910 Nach Ausbildung hoher moralischer Kräfte wird der For- 118 
scher Leben in die von ihm zusammengefügten Gebilde ein-
strömen lassen können 

28. 9.1911 Beim Alchimisten änderte sich die Aura während des Experi- 130 
mentes und durch dasselbe 

4.11.1911 Im künftigen Forschen müssen richtige Empfindungen das 130 
Experiment begleiten 

27.12.1911 wie 4. 11. 1911 134 

24. 11. 1915 Pflanzensamen können im Laboratorium nur unter Einbezie- 174b 
hung der Gestirnkonstellationen künstlich hergestellt werden 

12.11.1916 Künftige Maschinenkonstruktionen (und das mit ihrer Her- 172 
Stellung verbundene Hervorbringen von Elementarwesen) 
müssen mit dem, was innerhalb des Menschen geschieht, ver­
bunden werden. Ebenso die Behandlung chemischer Stoffe 
(z.B. von Arzneien). 

13. 03. 1917 Das Entstehenlassen von Lebendigem im Laboratorium wird 175 

in 



nur im Zusammenhang mit entsprechenden Sternkonstella­
tionen möglich sein 

25.11.1917 Das Geistig-Ätherische soll in den Dienst des äußeren prak- 178 
tischen Lebens gestellt werden - Die Bewegung menschlicher 
Stimmung wird sich in Wellenbewegung auf Maschinen über­
tragen - Zwischen den ersterbenden Kräften des Nervensy­
stems und den äußeren Maschinenkräften wird eine Verbin­
dung hergestellt werden. - Künftig muß der Unterschied 
zwischen Morgen-Abendströmung und Mittag-Mitternacht­
strömung beachtet werden. - Es besteht die Gefahr, daß die 
Toten mit vibrierenden maschinellen Vorrichtungen verbun­
den werden 

25.12.1917 Die Verwendung menschlicher Kräfte im Laboratorium in 180 
alter Zeit. Dabei entstanden luziferische Elementarwesen. 
Heute entstehen ahrimanische Elementarwesen als Folge rein 
technisch-mechanischer, physikalischer, chemischer Gedan­
kenformen. Vor allem, wenn diese mit Nationalismen ver­
bunden werden 

29. 4.1918 Das Laboratoriumsexperiment muß in Ehrfurcht mit der 181 
Harmonie des Universums durchdrungen werden 

9.10.1918 Durch Harmonisierung gewisser Schwingungen werden gro- 182 
ße Maschinenkräfte entfesselt werden. Durch den Egoismus 
der Menschen wird so eine große Gefahr entstehen 

31. 12.1919 Der Unterschied zwischen Ton und Schwingung - Die Sym- 320 
pathie der Erscheinungen (Pendeluhr, Mitdenken usw.) muß 
untersucht werden 

7. 3.1920 Bestimmte Versuche sind bei Tag und bei Nacht durchzufüh- 321 
ren, um den Unterschied der irdischen und der kosmischen 
Kräfte aufzuzeigen. (Vgl. die Aufgabenstellungen für das 
Stuttgarter Forschungslaboratorium, Blatt 2) 

13. 3.1920 Eine Versuchsanordnung sollte gefunden werden, durch die 321 
das 12-teilige Spektrum aufgezeigt wird 

25. 4.1920 Die heute, insbesondere in Amerika, vorliegenden For- 201 
schungsresultate sollten unter geisteswissenschaftlichen Ge­
sichtspunkten neu zusammengestellt und fortgeführt werden 

16. 1.1921 Ein wirklicher Phänomenalismus sollte gepflegt werden, aber 323 



mit einem inneren neuen Verstehen der Phänomene. Es soll­
ten aber auch neue Versuchsanordnungen entwickelt werden 

18. 1.1921 Es sollte der Unterschied von Kräften, welche von innen wir- 323 
ken, gegenüber solchen, welche von außen wirken, unter­
sucht werden (Wärmeprozesse, optische, magnetische, plane­
tarische usw. Prozesse) 

24. 6.1921 Es sind die Linien der Blattansatzpunkte zu studieren, sie 205 
stellen gewissermaßen Miniaturbilder der Planetenbewegun­
gen dar 

26. 6.1921 Das Synthetisieren und Analysieren muß eine von höchster 205 
Moral Durchdrungene Geisteskunst werden 

24. 9.1921 Durch geeignetes Durcheinandeitingieren der Farben des 207 
Spektrums könnten diese Leben annehmen 

29. 7.1921 Hinweise auf anthroposophische Forschungsinstitute und 206 

deren Arbeiten 

25.11.1921 wie 29. 7. 1921 209 

23.12.1921 wie 29. 7.1921 209 

16. 1.1922 wie 29. 7. 1921 210 

23. 1.1922 wie 29. 7. 1921 210 

24. 1.1922 wie 29. 7. 1921 210 
7. 5.1922 Die entgötterte Technik und Wissenschaft muß durch eine 212 

solche ersetzt werden, in welcher spirituelle und moralische 
Kräfte aufgerufen und zur Wirksamkeit gebracht werden 

30. 9.1922 Wir müssen wiederum alles Forschen als einen Verkehr mit 216 
der geistigen Welt begreifen lernen 

17.12.1922 Die Arbeit in den Laboratorien und den Kliniken ist den 219 
Göttern unverständlich geworden. Wir müssen auch in dieser 
Arbeit neue Brücken zur Geistwelt suchen 

6. 1.1923 Die Bewegungsmechanik des Menschen ist neu zu studieren 326 

26. 1.1923 In den Vorträgen über «Die Philosophie des Thomas von 220 



Aquino» sind wichtigste Anregungen gegeben. Diese müssen 
aufgegriffen werden, sonst bleiben unsere Forschungsinstitu­
te unfruchtbar 

12. 3.1923 Die chemischen Prozesse (z. B. bei Heilmitteln) sind nur zu 222 
verstehen, wenn man auf die Vorgänge in der elementarischen 
Welt eingeht 

17. 6.1923 Beim Experiment arbeiten geistige Wesenheiten mit, oft eine 258 
ganze Schar. So ergeben sich manchmal unbeabsichtigte (in­
spirierte) Resultate (Beispiele: J. R. Mayer, Ph. Reis) 

30. 8.1923 Die Wissenschaft sollte schon im Physisch-Sinnlichen das 227 
Geistige finden. Hinweis auf L. Kolisko: «Physiologischer 
und physikalischer Nachweis der Wirksamkeit kleinster 
Entitäten». Bedeutung für die Heilmittel-Erkenntnis 

8.10.1923 Versuche über Luftschiffahrt müßten vom Studium des 351 
Schmetterlingsfluges ausgehen 

13.10.1923 Untersuchung der aus den Nasenlöchern ausgeatmeten 351 
Atemluft. Es werden sich dem Schnee vergleichbare Figuren 
zeigen. Diese sind durch den Schleim gebildet 

20. 10.1923 Die Wirkungsprinzipien Adler, Löwe, Kuh dürfen sich nicht 230 
einseitig auswirken. Ein einseitiges Kuhprinzip würde zu 
periodisch verlaufenden Maschinen (Schwingungen) führen, 
welche auf das ganze Planetensystem zurückwirken würden. 
- «Das furchtbare Gesetz des Zusammenklingens der 
Schwingungen ...» - Umkreiswirkung, Sternenwirkung 
würde ausgerottet werden. Der Löwenimpuls, einseitig ver­
wendet, würde zur Wetterbeeinflussung fuhren. Der Adler­
impuls, einseitig verwendet, würde zu einem primitiven Hell­
sehen zurückführen 

24.10.1923 In der Kuh, in dem Hund ist innerliches Licht. Es müßte 351 
möglich sein, in einem frischgelegten Ei, in einem Kuh- oder 
Hundekeim eine Lichtwirkung (gelblich) mit entsprechenden 
Instrumenten (photographisch) festzustellen 

22.12.1923 Der Einfluß der ehrfürchtigen Stimmung auf das Experiment. 351 
- Ein Verkehr mit den kosmischen Intelligenzen, mit den 
Naturgeistern wird möglich. - Die rosenkreuzerische Labo­
ratoriumsarbeit (Beispiel: Heilkunde, Oxalsäure, Ameisen­
säure) 



23.12.1923 Im rosenkreuzerischen Forschen bestand eine Verbindung 232 
nicht nur zu den Naturgeistern, sondern auch zu den höheren 
kosmischen Intelligenzen (Aurum, Silber, Kohlenstoff-Ge­
heimnis) 

31.12.1923 Über die Notwendigkeit und die finanziellen Voraussetzun- 260 
gen anthroposophischer Forschungsinstitute 

[Siehe auch die Übersicht von Walter Kugler «Mechanischer Okkultismus, Keely-Motor, Technik der 
Zukunft im Vortragswerk Rudolf Steiners», in «Beiträge zur Rudolf Steiner Gesamtausgabe», Heft Nr. 
107, S. 22-23.] 

Paul Eugen Schiller 

Notizen vom 2. Juli 1984 

Über Wärme 

Es sollte beachtet werden, daß R. Steiner zur Charakterisierung des Wärmewesens 
immer wieder neue Bezeichnungen verwendet. 
Geistgebiet und Materiegebiet, dazwischen Wärmegebiet 
Außerterrestrischer Wärmestrom und terrestrischer Wärmestrom 
Lebendige Wärme (Blutwärme) und tote Wärme (mineralische Wärme) 
Innerlich seelisches Feuer - äußerlich wahrnehmbares Feuer, dazwischen neutrale 
Wärme. 

Besonders wichtig ist die Schilderung in 7.11.11/23 
Für das Erfassen der Wärme ist es notwendig, aus dem Raum herauszugehen, z. B. 
4.3.20/65. 
Siehe hierzu auch: «Vom Wesen der Wärme» P. E. Schiller 

«Kälte»: 
Gibt es eine Polarität: Wärme - Kälte, so wie die Polarität: Licht - Finsternis? Die 
Antwort wird für das Verständnis der «Unterkühlung» wichtig sein. Siehe Blatt 9a 
und 9b. 
Einzubeziehen ist: «Die Unlust ist nur eine verminderte Lust, wie die Kälte nur eine 
verminderte Wärme ist.» («Theosophie», Kap. «Die Seelenwelt») Ebenso: «Wenn 
in der Natur eine Wirkung wie Wärme entsteht, so muß diese Wärme an einer 
anderen Stelle der Umgebung entzogen werden; dort entsteht als Gegenwirkung 
Kälte.» (19.10.05/160) 
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Wahrnehmung: 
Äußere Wärme wird durch leiblich-physische Sinne wahrgenommen (so wie auch 
das Luftige, das Wässrige, das Feste). Innerliche Wärme muß durch ein seelisches 
Erleben erfaßt werden (12.4.09/32). 
Wir tragen keinen «Nullpunkt» in uns. Hätten wir einen solchen, «so würden wir 
einen ganz anderen Bewußtseinszustand, ein ganz anderes Seelenleben haben müs­
sen. Gerade dadurch, daß sich dieser Nullpunkt bei uns verbirgt, gerade dadurch 
leben wir in unserem Leben.» (1.3.20/15) «Wir erleben, indem wir subjektiv die 
Wärmezustände unserer Umgebung beurteilen, gar nicht wirkliche Wärmezustände, 
sondern wir erleben Differenzen.» (1.3.20/22) 

Innere und äußere Wärme: 
Die «äußere» Wärme darf den menschlichen Organismus nicht unverändert durch-
dringen. Sie darf nur als Reiz wirken, der Mensch muß seine «innere» Wärme selber 
erzeugen. «In dem Augenblick, wo Sie bloß Gegenstand sind, sich nicht Ihre Wärme 
oder Kälte selber erzeugen, sondern wo irgendwo in Ihnen die Wärme so weiter­
wirkt, wie z. B. bei irgendeinem äußeren Gegenstnad, da werden Sie krank von der 
äußeren Wärme selbst...» (30.12.23/109) 
Das Mineralische, Pflanzliche, Tierische, das in den menschlichen Organismus, z. B. 
als Nahrung aufgenommen wird, muß dieses so weit metamorphosieren, umwan­
deln, «daß es wenigstens durch eine gewisse Zeit hindurch reine Wärme ist, und 
zwar eins mit der Wärme, die der Mensch als seine eigene Wärme über die Wärme 
seiner Umgebung hinaus entwickelt.» (10.11.23/155) 
Nicht nur die Stoffe, auch die Kräfte müssen von der menschlichen Organisation 
umgearbeitet werden. «Ich muß in jedem Augenblicke in der Lage sein, von den 
Stellen meiner Haut aus sofort die Wärme zu ergreifen und zu meiner eigenen zu 
machen. Bin ich das nicht imstande, so tritt die Erkältung ein.» (10.11, 23/155) 

Heizen: 
Architekt Aisenpreis berichtet, daß R. Steiner vorgeschlagen wurde, den Goethea-
num-Bau elektrisch zu heizen. R. Steiner habe dies nicht prinzipiell abgelehnt, son­
dern darauf aufmerksam gemacht, daß man in diesem Fall «die Wärme erst durch 
Wasser hindurchstrahlen» lassen müsse. 
Im «Landwirtschaftlichen Kurs» sagt R. Steiner: Werden Bäume unverständig ge­
pflanzt, «so gibt uns das keine so gesunde Wärme, als wenn wir Hölzer verwenden, 
die mit Verständnis gepflanzt sind.» (7.6.24/14) 

Kochen: 
In Bezug auf die Verwendung gewisser Stoffe und Kräfte als Wärmequelle beim 
Kochen der menschlichen Nahrung sind leider sehr viele irreführend, ja unsinnige 
Auffassungen verbreitet. Man behauptet vor allem, daß R. Steiner vor der Verwen­
dung von «elektrischer Wärme» gewarnt und an deren Stelle den Gebrauch von 
Kohle, Holz oder Gas empfohlen habe. - P. E. Schiller hat diesbezüglich eine aus­
gedehnte Korrespondenz geführt und versucht, in vielen Gesprächen mit den da­
mals tätigen Ärzten, Pharmazeuten und Wissenschaftern die hier vorliegenden Fra­
gen zu Mären. (Diese Korrespondenz und die Berichte von solchen Gesprächen 
befinden sich zunächst noch in den Händen von P. E. Schiller.) 
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Folgendes ist sichergestellt worden: Ungefähr 1917 ist im Haus Hansi (Wohnung 
von Herrn und Frau Dr. Steiner) ein elektrischer Kochofen neben dem vorhandenen 
Gasherd und Kohlenherd eingerichtet worden. Dies und die laufende Verwendung 
des elektrischen Ofens war R. Steiner selbstverständlich bekannt. 
Während der Krankheit R. Steiners wurde im «Atelier», d. h. in einem Nebenraum 
desselben, eine elektrische Kochplatte eingerichtet, auf welcher kleine Mahlzeiten für 
R. Steiner zubereitet wurden. Auch dies war R. Steiner selbstverständlich bekannt. 
Frau Dr. Kirchner-Bockholt, eine Mitarbeiterin von Dr. Wegman, bezeichnet es als 
ganz unmöglich, daß Frau Dr. Wegman das «elektrische Kochen» erlaubt hätte, 
wenn ihr auch nur die leiseste Andeutung R. Steiners gegen die Verwendung einer 
elektrischen Kocheinrichtung bekannt gewesen wäre. 
E. Pfeiffer hat 1928 von Versuchen berichtet, bei welchen, je nach Verwendung von 
Holz, Kohle, Gas, Elektrizität, verschiedene Wachstumswerte von Weizenpflanzen 
ermittelt wurden. 
R. Hauschka führte ähnliche Versuche durch und berichtet ebenfalls von beträcht­
lichen Unterschieden. («Ernährungslehre», R. Hauschka, 1951, S. 187) 
P. E. Schiller und Mitarbeiter haben 1952 -1954 ebensolche Untersuchungen einer­
seits mit Gasheizung und andererseits mit elektrischer Widerstandsheizung durch­
geführt. Ausgedehnte Beobachtungen des Wachstums von Weizenpflanzen ergaben 
für beide Heizungsarten gleichartige Werte. Die aus den Extrakten der Pflanzen 
genommenen Kupfer-Chlorid-KristalUsationen zeigten ebenfalls keinen Unter­
schied. Ebensowenig Messungen der Viskosität, der Oberflächenspannung, der 
Leitfähigkeit. 

Aufgaben: 

Blatt 2 a-c: «In jeder Wärmewirkung zwei Ströme, einer terrestrisch, einer außerter­
restrisch.» Dies sei auch bei Tag und bei Nacht zu beobachten. Diese Aufgabe wur­
de gestellt, nachdem kurz vorher (7.3.20/111 -113) Untersuchungen von Wärme­
tag und Wärmenacht angeregt worden waren. - Die auf Bl. 8 a-b berichteten Versu­
che hängen wohl mit diesen zusammen. 
Bl. 9 a-b: Die Abkühlung auf tiefe Temperaturen wird erwähnt. Was soll dadurch 
auftreten? Werden Lichterscheinungen (Spektren) oder elektrische Entladungen 
anders verlaufen, wenn das Wärmewirken weitgehend ausgeschaltet ist? 
Bl. 9 c: Verwendung von bestimmten Temperaturabläufen. 
Bl. 14 a: Körpertemperatur, hohe Temperatur, Tag-Nacht-Rhythmus. 
Bl. 15: Wärmeausbreitung. Es wurde in diesem Zusammenhang die Geschwindig­
keit der Wärmeverbreitung a) in Richtung Erdmitte, b) in entgegengesetzter Rich­
tung untersucht. Es konnte kein Unterschied festgestellt werden. 
Bl. 16 a-b: Hinweis auf Wärmeleitung. 
W. Wundt sollte die Strahlung einer Wärmequelle durch ein Pyrit-Prisma hindurch­
lenken. An Pflanzen könnten verschiedene Wärmequalitäten festgestellt werden. 
Dr. Rebmann untersucht den Einfluß auf Strömungsformen. 
Dr. A. Heertsch führte Versuche über den Taupunkt in Bezug auf Wärmetag und 
Wärmenacht durch. 
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Stephan Clerc 

Erläuterungen zu den einzelnen Angaben Rudolf Steiners 

Erläuterungen zu Blatt 2 

Ganz in Übereinstimmung mit der in seinen Grundwerken gegebenen Übersetzung 
des Begriffes Ätherleib als Bildekräfte-Zeitenleib, stellt Rudolf Steiner diese Zwil­
lingsnatur des Ätherischen an den Anfang des in diesem Blatt enthaltenen For­
schungsprogramms: Die erste darin skizzierte Aufgabe besteht darin, einerseits die 
die Naturerscheinungen formenden (nur übersinnlich direkt wahrnehmbaren) Bil­
dekräfte mit physikalisch-chemischen Methoden in geeigneten Prozessen (Reagen-
tien) nachzuweisen, und andererseits, den Einfluß von Rhythmen (z. B. Tag-Nacht) 
auf diese Experimente näher zu untersuchen. Damit sind die beiden Grundsäulen 
einer jeden anthroposophisch orientierten Naturwissenschaft festgelegt: Bilde­
kräfte- und Rhythmusforschung. 

Zu Punkt 1) Vier Ätherarten 

In den durch Rudolf E. Maier wiedergegebenen Angaben Rudolf Steiners für die 
Arbeit im Forschungslaboratorium vom 20.4.1920 ist die Rede von der Entdeckung 
der vier Ätherarten durch Zusammenbiegung des Spektrums mittels magnetischer 
Kraft: Als Antwort auf die Frage, wie man die vier Ätherarten in ein Experiment 
hineinbekommen kann, hat Rudolf Steiner einen Monat zuvor im zweiten 
Naturwissenschaftdichen Kurs (GA 321), am 8., 9. und 12. 3.1920) und später noch 
einmal im sogenannten Astronomischen Kurs (GA 323, am 9.1.1921) vorgeschla­
gen, das Lichtspektrum mit einem starken Elektromagneten «in gewisser Weise in 
sich zu biegen». 

Die Grundidee dieser dort ausführlich erläuterten Aufgabenstellung ist folgende: 
Im geraden Farbenband des Sonnenspektrums, wie man es üblicherweise im Labor 
vor sich hat, sind von den vier Ätherarten nur deren drei direkt anwesend und offen­
baren sich im Experiment in den schon von Goethe und später von Eugen Dreher* 
untersuchten, grundlegend voneinander verschiedenen Wärme-, Licht-, und chemi­
schen Wirkungen im roten, gelben, respektive violetten Teil dieses Regenbogens. 

Auf diese Versuchsreihen von Eugen Dreher geht Rudolf Steiner wiederholt ein. Zuerst in einem 
Kommentar zur Farbenlehre Goethes in der Kürschner Ausgabe 1890, «Goethes Naturwissen­
schaftliche Schriften« 4. Bd. 2. Abt. S. 147 (Berlin 1897, Nachdruck Dornach 1975) und dann, neben 
den bereits erwähnten Stellen, am 8. August 1921 anläßlich eines Diskussionsvotums (GA 320). 
Ernst Lehrs berichtet in seinem Buch «Gelebte Erwartung» über eine Erweiterung dieser Dreher-
schen Versuchsreihen folgendermaßen (zusammengefaßt): Eine Arbeit von Frau Kolisko bestand 
darin, Pflanzen im Finstern wachsen zu lassen, um von Rudolf Steiner vorausgesagte Wachstumsän­
derungen zu untersuchen: Sie stellte aber keine Veränderung fest. Rudolf Steiner bemerkt dann wäh­
rend eines Laborbesuches, daß die erzeugte Verdunkelung in einem Kellerraum nur Abwesenheit 
von Licht aber nicht aktive Finsternis sei. Er schlug vor, eine starke Lampe zu nehmen, die durch 
eine doppelwandige, mit Jodlösung gefüllte Glaskugel, umgeben ist. Die erwarteten Veränderungen 
traten damit dann ein. 
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